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SaNz andere Forschungslage wıder. Jedem der Artikel 1St eın Literaturverzeichnis beige-
geben. Fın Personen- und eın Urtsregister erschliefßen den Ban

Man liest 1n den einzelnen Kapiteln jeweıls cehr sorgfältig vearbeıtete Berichte, die
den Forschungsstand 1n kondensierter, aber SCHAUCI und abwägender We1se wiederge-
ben Di1e Beıitrage siınd insgesamt cehr regionale und zeıtliche Differenzierung bemuht
und betonen diese VOTL den ogroßen Linıien. Eıne Ausnahme macht hier 1Ur Bar-Levavı. Er
beschreibt die Geschichte jüdischer Religiosität mıt den Kategorıen Bourdieus als 1ne
Emanzipationsgeschichte VO der hebräischen Gelehrtenkultur, die sıch 1m Medium des
Jıddischen und des Buchdruckes vollzog. Als Hauptkennzeichen des Jüdischen Lebens
ıdentihziert einen sıch se1t 650 stark iıntensıvierenden Rıtualismus.

W/er sıch über Einzelaspekte relig1ösen Lebens 1n diesem Handbuch iınformiıeren
möchte, 1St ZEW1SS ul bedient. /Zu eıner Religionsgeschichte fügen die Artikel sıch aber
nıcht. Das liegt nıcht 1Ur der kontessionsorientierten Grofßgliederung. Di1e AÄAutoren
seizen sıch Jeweıils INntens1ıv mıt der Konfessionalisierungsthese 1n ıhren verschiedenen Va-
rlanten auseinander, diffterenzieren S1€, welsen S1E 1n Teılen zurück, folgen 1hr aber doch
alleın schon 1n der konfessionsbezogenen Engführung der Artikel. Da hätte nahege-
legen, sıch auch mıt ıhrer eigentlichen Herausforderung auseinanderzusetzen, die darın
besteht, Religion 1m Rahmen gesellschaftlicher Großentwicklungen thematısıieren.
Das geschieht 1n diesem Handbuch 1Ur cehr vermuttelt. Religion wırd hauptsächlich als
ısoliertes Phänomen vorgeführt, auch der fur die Gestaltung der kirchlichen Institutio-
1en wichtige TOZEeSsSSs der Staatsbildung wırd nıcht systematisch 1n den Blick NO
inen Fın zweıter Grund, der Band alleın durch die Homogenıität der Gliederung
zusammengehalten wird, liegt darın, dass auch die drei christlichen Konfessionen völlig

voneınander dargestellt werden. Weder o1Dt einen vergleichenden Blick auf
die entsprechenden Zustände Jenseı1ts des eıgenen kontessionellen Zauns noch werden
die laufenden und den Konfessionalisierungprozess Ja konstiturerenden Bezugnahmen
der drei christlichen Gruppilerungen auteinander aufßer 1n pauschalen Hınwelisen aut Ab-
grenzungsbemühungen angesprochen. Man Mag einwenden, dass diese Desiderata 1n den
einzelnen Artıkeln nıcht melstern ber hätte 1ne Einleitung oder eın VC1I-

gleichendes Schlusskapitel geschrieben werden können, 1n dem 1ne durch kontessionelle
Differenzierungprozesse gzepragte Geschichte der Religion 1m Rahmen eıner sıch VO

ZU 15 Jahrhundert rapiıde wandelnden Gesellschaft Kontur zewıinnt. Diese Chance
1St hier ertan worden. Rudolf Schlögl

BIRGIT EMICH, ( .HRISTIAN IELAND (HRrsa.) Kulturgeschichte des Papsttums 1n der
Frühen euzelt (Zeıtschrift fur Hıstorische Forschung, Beiheft 48) Berlin Duncker und
Humblot 2013 290 ISBN 978-3-428-14047/7-3 Kart 49,90

Di1e Erforschung des truüuhneuzeıtlichen Papsttums annn ungeachtet einer breiten For-
schungstätigkeıt 1n den etzten Jahrzehnten noch nıcht auf 1ne dem Miıttelalter VC1I-

gleichbare historiographische Tradition zurüuckblicken. Dennoch scheint angesichts des
thematıschen und methodischen Pluralismus, der die aktuelle Romforschung pragt, der
Zeıtpunkt ZuL vewählt, eiınmal grundsätzlich nach egen und Perspektiven fur die weıte-

Arbeıt fragen. Dieser Aufgabe haben sıch 1L  5 s1eben 1m welıtesten Sınne Schü-
lerinnen und Schüler Wolfgang Reinhards gestellt und dabei den Fokus auf Nutzen und
Tragfähigkeit VO ÄAnsätzen der Kulturgeschichte fur die Erforschung des rüuhneu-
zeitlichen Papsttums gerichtet.
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ganz andere Forschungslage wider. Jedem der Artikel ist ein Literaturverzeichnis beige-
geben. Ein Personen- und ein Ortsregister erschließen den Band.

Man liest in den einzelnen Kapiteln jeweils sehr sorgfältig gearbeitete Berichte, die 
den Forschungsstand in kondensierter, aber genauer und abwägender Weise wiederge-
ben. Die Beiträge sind insgesamt sehr um regionale und zeitliche Differenzierung bemüht 
und betonen diese vor den großen Linien. Eine Ausnahme macht hier nur Bar-Levav. Er 
beschreibt die Geschichte jüdischer Religiosität mit den Kategorien Bourdieus als eine 
Emanzipationsgeschichte von der hebräischen Gelehrtenkultur, die sich im Medium des 
Jiddischen und des Buchdruckes vollzog. Als Hauptkennzeichen des jüdischen Lebens 
identifiziert er einen sich seit 1650 stark intensivierenden Ritualismus.

Wer sich über Einzelaspekte religiösen Lebens in diesem Handbuch informieren 
möchte, ist gewiss gut bedient. Zu einer Religionsgeschichte fügen die Artikel sich aber 
nicht. Das liegt nicht nur an der konfessionsorientierten Großgliederung. Die Autoren 
setzen sich jeweils intensiv mit der Konfessionalisierungsthese in ihren verschiedenen Va-
rianten auseinander, differenzieren sie, weisen sie in Teilen zurück, folgen ihr aber doch 
allein schon in der konfessionsbezogenen Engführung der Artikel. Da hätte es nahege-
legen, sich auch mit ihrer eigentlichen Herausforderung auseinanderzusetzen, die darin 
besteht, Religion im Rahmen gesellschaftlicher Großentwicklungen zu thematisieren. 
Das geschieht in diesem Handbuch nur sehr vermittelt. Religion wird hauptsächlich als 
isoliertes Phänomen vorgeführt, auch der für die Gestaltung der kirchlichen Institutio-
nen so wichtige Prozess der Staatsbildung wird nicht systematisch in den Blick genom-
men. Ein zweiter Grund, warum der Band allein durch die Homogenität der Gliederung 
zusammengehalten wird, liegt darin, dass auch die drei christlichen Konfessionen völlig 
getrennt voneinander dargestellt werden. Weder gibt es einen vergleichenden Blick auf 
die entsprechenden Zustände jenseits des eigenen konfessionellen Zauns noch werden 
die laufenden und den Konfessionalisierungprozess ja konstituierenden Bezugnahmen 
der drei christlichen Gruppierungen aufeinander außer in pauschalen Hinweisen auf Ab-
grenzungsbemühungen angesprochen. Man mag einwenden, dass diese Desiderata in den 
einzelnen Artikeln nicht zu meistern waren. Aber es hätte eine Einleitung oder ein ver-
gleichendes Schlusskapitel geschrieben werden können, in dem eine durch konfessionelle 
Differenzierungprozesse geprägte Geschichte der Religion im Rahmen einer sich vom 
17. zum 18. Jahrhundert rapide wandelnden Gesellschaft Kontur gewinnt. Diese Chance 
ist hier vertan worden.  Rudolf Schlögl

Birgit Emich, Christian Wieland (Hrsg.): Kulturgeschichte des Papsttums in der 
Frühen Neuzeit (Zeitschrift für Historische Forschung, Beiheft 48). Berlin: Duncker und 
Humblot 2013. 290 S. ISBN 978-3-428-14047-3 Kart. € 49,90.

Die Erforschung des frühneuzeitlichen Papsttums kann ungeachtet einer breiten For-
schungstätigkeit in den letzten Jahrzehnten noch nicht auf eine dem Mittelalter ver-
gleichbare historiographische Tradition zurückblicken. Dennoch scheint angesichts des 
thematischen und methodischen Pluralismus, der die aktuelle Romforschung prägt, der 
Zeitpunkt gut gewählt, einmal grundsätzlich nach Wegen und Perspektiven für die weite-
re Arbeit zu fragen. Dieser Aufgabe haben sich nun sieben – im weitesten Sinne – Schü-
lerinnen und Schüler Wolfgang Reinhards gestellt und dabei den Fokus auf Nutzen und 
Tragfähigkeit von Ansätzen der neuen Kulturgeschichte für die Erforschung des frühneu-
zeitlichen Papsttums gerichtet. 
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Eıne exzellente und cehr konzise Einleitung der Herausgeber zeichnet die oroßen L.ı-
nıen der bisherigen Forschung nach, ckizziert Grundzüge der Kulturgeschichte,
wobe!l oger Chartier und DPeter Burke als Retferenzautoren dienen, und schliefß-
ıch die einzelnen Beıitrage 1n dem erötfftfneten Koordinatensystem. Diese siınd eiınem
ogroßen Teıl 1n bester kulturhistorischer Manıer als Detail- bzw. Einzeltallstudien mıt dem
AÄnspruch aut weıtergehende Aussagekraft konzıpilert. Di1e Konstruktion VO Identität
und Fremdheit wırd Beispiel apst Hadrıans VI (Bırgıt Emich) und der »Natıone
Fıorentina« 1n Rom (Chriıstian Wiıeland) beleuchtet: Grabmüäler werden als Ausdruck e1-
11C8 Normenkonfliktes zwıischen der den Tod relatıyvierenden christlichen Auferstehungs-
hoffnung und dem Bedurfnis nach iınnerweltlicher »Leistungsschau« gedeutet (Arne
Karsten); die Reflexion auf die soz1alen Praktiken VO Patronage durch den Bologneser
Gelehrten Camlullo Baldı wırd als unverdächtige Aufsenperspektive aut die röomische S1-
uatıon untersucht (Nicole Reinhardt); Diplomaten, Kardıinäale und Adelige werden auf
ıhren Reıisen zwıischen dem Kirchenstaat und Spanıen verfolgt und das Reıisen als soz1ale
Praxıs und ıdentitaätsbildende Ma{fßnahme die Lupe IILELL (Hıllard VO T hies-
sen). Schliefßßlich befassen sıch We1 Beıitrage 1n orößerem Zugriff mıt den Auswirkungen
der Retormatıion nördlıich der Alpen aut die Repräsentationskultur des Papsttums: Julia
Zunckel untersucht Funktion und Revısıon des päpstlichen Zeremoniells SOWI1e die In-
tensıvierung der Marıenverehrung als Medien der Atfiırmation der päpstlichen 5Suprema-
t1e, Gunther Wassılowsky wıdmet sıch dem Begriff VO Repraäsentation 1m posttridenti-
nıschen Papsttum, den 1n Abgrenzung ZU (zu vereintacht dargestellten) Keprasenta-
tionskonzept 1n Martın Luthers Abendmahlstheologie versteht.

Der Band erreicht die beiden VO den Herausgebern Begınn tormulijerten Ziele
muhelos: »cdlas Leistungsvermögen kulturwissenschatfttlicher Fragestellungen eiınem
konkreten historischen Beispiel dem truüuhneuzeıtlichen Papsttum auszuloten« und »cdlas
Leistungsvermögen der deutschsprachigen Rom-Forschung bilanzieren« (7) Das Po-
tential kulturhistorischen Arbeıtens wırd eindrucksvoll demonstriert, die deutschspra-
chige Romforschung 1ST hier jedoch W1€ die Herausgeber celbst eingestehen auf den
VO Wolfgang Reinhard gepragten Zweıg begrenzt.

Damlıt gehen treilich Reduktionen der Forschung einher. In methodischer Hınsıcht
dominıeren mıikrohistorische Ansatze, iınhaltlich die Konzentration auf Netzwerke, _-
z1ale Praxıs VO Eliten und ıhre Repraäsentation 1m Zeıtraum zwıischen tiwa 5720 und
650 Ängesichts des vollmundigen Tıtels Mag INnan daher manchen Aspekt vermıssen,
beispielsweise die 1n den etzten Jahren cehr LESC Forschung Inquisıtion und Index, die
ıhrerselits mıt Arbeıten Gelehrtenkulturen und Wiıssenschaft, aber auch ZUTFLCF Geschich-

der Orden 1n Verbindung steht. uch die chronologische (irenze 650 braäuchte
nıcht ZU historiographischen ogma werden, vielmehr ließe sıch die Leistungsfähigkeit
kulturhistorischer Änsätze gerade auch fur die Jahrzehnte ıs SOO erproben, WOZU 1n
der iıtalienıschen, tranzösıschen und deutschsprachigen Forschung bereıts Anknüpfungs-
punkte vorhanden waren. Insotern bletet der Band viel VOoO  5 der Reinhard-Schule Fr-
wartendes.

Diese Kritikpunkte schmälern die Leistung VO AÄAutoren und Herausgebern aber keı-
NCS WCOS. S1e haben 1ne wichtige Bestandsautnahme und einen wesentlichen Bausteın fur
die weıtere Forschung vorgelegt, der VOTL allem demonstriert, dass der umfassende 11 -
terdiszıplinäre kulturhistorische Zugriff gerade fur die Geschichte des Papsttums 1n der
Frühen euzeılt unverzichtbar 1STt Bernaard Schmidt
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Eine exzellente und sehr konzise Einleitung der Herausgeber zeichnet die großen Li-
nien der bisherigen Forschung nach, skizziert Grundzüge der neuen Kulturgeschichte, 
wobei Roger Chartier und Peter Burke als Referenzautoren dienen, und verortet schließ-
lich die einzelnen Beiträge in dem so eröffneten Koordinatensystem. Diese sind zu einem 
großen Teil in bester kulturhistorischer Manier als Detail- bzw. Einzelfallstudien mit dem 
Anspruch auf weitergehende Aussagekraft konzipiert. Die Konstruktion von Identität 
und Fremdheit wird am Beispiel Papst Hadrians VI. (Birgit Emich) und der »natione 
Fiorentina« in Rom (Christian Wieland) beleuchtet; Grabmäler werden als Ausdruck ei-
nes Normenkonfliktes zwischen der den Tod relativierenden christlichen Auferstehungs-
hoffnung und dem Bedürfnis nach innerweltlicher »Leistungsschau« gedeutet (Arne 
Karsten); die Reflexion auf die sozialen Praktiken von Patronage durch den Bologneser 
Gelehrten Camillo Baldi wird als unverdächtige Außenperspektive auf die römische Si-
tuation untersucht (Nicole Reinhardt); Diplomaten, Kardinäle und Adelige werden auf 
ihren Reisen zwischen dem Kirchenstaat und Spanien verfolgt und das Reisen als soziale 
Praxis und identitätsbildende Maßnahme unter die Lupe genommen (Hillard von Thies-
sen). Schließlich befassen sich zwei Beiträge in größerem Zugriff mit den Auswirkungen 
der Reformation nördlich der Alpen auf die Repräsentationskultur des Papsttums: Julia 
Zunckel untersucht Funktion und Revision des päpstlichen Zeremoniells sowie die In-
tensivierung der Marienverehrung als Medien der Affirmation der päpstlichen Suprema-
tie, Günther Wassilowsky widmet sich dem Begriff von Repräsentation im posttridenti-
nischen Papsttum, den er in Abgrenzung zum (zu vereinfacht dargestellten) Repräsenta-
tionskonzept in Martin Luthers Abendmahlstheologie versteht.

Der Band erreicht die beiden von den Herausgebern zu Beginn formulierten Ziele 
mühelos: »das Leistungsvermögen kulturwissenschaftlicher Fragestellungen an einem 
konkreten historischen Beispiel – dem frühneuzeitlichen Papsttum auszuloten« und »das 
Leistungsvermögen der deutschsprachigen Rom-Forschung zu bilanzieren« (7). Das Po-
tential kulturhistorischen Arbeitens wird eindrucksvoll demonstriert, die deutschspra-
chige Romforschung ist hier jedoch – wie die Herausgeber selbst eingestehen – auf den 
von Wolfgang Reinhard geprägten Zweig begrenzt.

Damit gehen freilich Reduktionen der Forschung einher. In methodischer Hinsicht 
dominieren mikrohistorische Ansätze, inhaltlich die Konzentration auf Netzwerke, so-
ziale Praxis von Eliten und ihre Repräsentation im Zeitraum zwischen etwa 1520 und 
1650. Angesichts des vollmundigen Titels mag man daher manchen Aspekt vermissen, 
beispielsweise die in den letzten Jahren sehr rege Forschung zu Inquisition und Index, die 
ihrerseits mit Arbeiten zu Gelehrtenkulturen und Wissenschaft, aber auch zur Geschich-
te der Orden in Verbindung steht. Auch die chronologische Grenze um 1650 bräuchte 
nicht zum historiographischen Dogma werden, vielmehr ließe sich die Leistungsfähigkeit 
kulturhistorischer Ansätze gerade auch für die Jahrzehnte bis 1800 erproben, wozu in 
der italienischen, französischen und deutschsprachigen Forschung bereits Anknüpfungs-
punkte vorhanden wären. Insofern bietet der Band viel von der Reinhard-Schule zu Er-
wartendes.

Diese Kritikpunkte schmälern die Leistung von Autoren und Herausgebern aber kei-
neswegs. Sie haben eine wichtige Bestandsaufnahme und einen wesentlichen Baustein für 
die weitere Forschung vorgelegt, der vor allem demonstriert, dass der umfassende in-
terdisziplinäre kulturhistorische Zugriff gerade für die Geschichte des Papsttums in der 
Frühen Neuzeit unverzichtbar ist.  Bernward Schmidt


